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Zeugnis und Zeugen
Selbstverständnis und Ausblicke einer reflexiven Ethnologie

Friedrich Valjavec

Abstract. - The impact of modernity, the recognition of w ic
was central to ethnographic testimony, has been challenge
by self-referential cultural criticism. A growing awareness o
cultural representations has been advocated within the lame
of narrative ethnology. This shift towards understanding an
interpretation is pointing not only to an ethnographic dia o&amp; ue &gt;
as it has been suggested, but also to cultural relativism. Fuit ei
more, as a result of conflicting interpretations, theie has een a
tendency to overemphasize the diversity of cultural i entities.
Instead of hallowing relativistic claims for “readability, more
realistic attempts have to be made towards complex situations
facing the intricacies of contemporean modern life. h^ a '' a. ! ' u'.

ethnography, postmodernism, sceptical anthropology, tjjot
Geertz]

dem „Pariser Mandarin“; Edward Evans-Pritchard,
„Oxforder Universitätslehrer“; Bronislaw Mali-
nowski, dem „wandernden Polen“; sowie Ruth Be
nedict, „New Yorker Intellektuelle“ (Geertz 1990;
27 f.). Gezeigt wird, wie über unmittelbare persön
liche Betroffenheit hinaus aus einmal richtungs
weisenden Darstellungen über ferne und fremde
Völker ein Ringen um den Rang professioneller
Zeugenschaft geworden ist.

1, Ethnologie als Literatur
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Ausgehend von Clifford Geertz und seinem B uc
»Die künstlichen Wilden“ (1990) möchte ich mic
dem Ethnologen in der Rolle des Sehriftste eis
und Sinnproduzenten zuwenden. Einerseits ge
es um literarische Zeugenschaft, andererseits^um
Zeugnisfunktionen der Ethnologie, d. h. um usA-
diagnosen. Wie ist es mit dem Fach bestellt, &gt;vie
lautet das Ergebnis „literaturkritischer Befragun
gen, wie steht es um die Positionierung, um | e

Selbsterkundungen und die Selbsteinoidnung m
einer Welt des Umbruchs? .

Bevor auf die Facetten dieser Problemati ein
gegangen wird, soll die Fragestellung anhand jenei
v ier Autoren erläutert werden, die nach nsic|
v on Geertz in der Ethnologie Maßstäbe gese z
haben. Dabei schließe ich an dessen Fortrai s
oder Charakterbilder an, ohne auf Einze ei en

gattungseigentümlicher Schreibweisen zurüc zu
kommen. Die Rede ist von Claude Lévi-Strauss,

He vier Autoren vermittelten ein Aha-Erlebnis
jrch Darstellungsvermögen und Sprachkunst. Als
•hriftsteller hatten sie die Absicht, „gute Partitu-
;n “ (Thomas Mann) zu schreiben, ln der Tat blieb
!re Virtuosität nicht auf den Umgang mit der Ma
rie beschränkt, sie war eins mit Ausschmückun-
m, Rhetorik, Imagination, Erzählstrategien, Me-
phem und Mustern der Illusionsbildung. Dezi-
ert vorgetragene Gedanken umgab ein Hauch
m Unfehlbarkeit. Dank großer Überzeugungs
aft wurde Kulturbeschreibung buchstabiert, wur-
m Primärerfahrungen verschlüsselt, wurde die
agik kultureller Repräsentationen aufgezeigt. In
mstvoller Darbietung wurde das Fremde glaub-
ift gemacht. Dies war an komplizierte Über-
¡tzertätigkeiten gebunden. Einprägsam wurden
ilturelle Lesarten vermittelt; so ließ sich zu
eich ein bestimmtes, kulturspezifisches Verständ-
s wecken. 1
Aus der Ethnologie wurde ein Schau- und Lehr-

ück, das dramatisiert und dadurch, daß Zeug-
I ... ' ./1,1 l-nnnfp 2*
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)as primäre Ziel bestand weder in der Offenlegung von
tohdaten (MaJinowskis Plan zu einem „Corpus inscriptio-
lum Kiriwiniensium“ war nicht zu verwirklichen) noch in
1er Darstellung von Erlebnissen (Lévi-Strauss und Benedict
latten davor einen regelrechten Horror). Um dem Verständ-
iis auf die Schliche zu kommen, wurden emotionale Erfah-
ungen erst einmal rationalisiert, unter Verschluß gehalten.


